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[bookmark: _GoBack]Psalm 139: Gott kennt mich
1 FÜR DEN CHORLEITER.
MIT DAVID VERBUNDEN, EIN PSALM.
HERR, du hast mich erforscht
        und kennst mich genau.
2 Ob ich sitze oder stehe: Du weißt es.
        Meine Absicht erkennst du von fern.
3 Ob ich gehe oder ruhe: Du bemerkst es.
        Alle meine Wege sind dir bekannt.
4 Noch liegt mir kein Wort auf der Zunge,
        schon weißt du, Herr, was ich sagen will.
5 Von hinten und vorn hast du mich umschlossen.
        Und deine Hand hast du auf mich gelegt.
6 Zu wunderbar ist dieses Wissen für mich.
        Es ist mir zu hoch: Ich kann es nicht fassen.
7 Wohin könnte ich gehen vor deinem Geist,
        wohin fliehen vor deiner Gegenwart?
8 Würde ich in den Himmel steigen: Du bist dort.
        Würde ich mich in der Unterwelt verstecken:
        Du bist auch da.
9 Würde ich hoch fliegen, wo das Morgenrot leuchtet,
        mich niederlassen, wo die Sonne im Meer versinkt:
10 Selbst dort nimmst du mich an die Hand
        und legst deinen starken Arm um mich.
11 Da sagte ich: „Finsternis komme über mich!
        Nacht soll mich umhüllen wie sonst das Licht!“
12 Doch für dich ist die Finsternis gar nicht finster.
        Und die Nacht leuchtet so hell wie der Tag:
        Finsternis ist für dich gleich wie das Licht.
13 Ja, du hast meine Nieren geschaffen,
        mich im Bauch meiner Mutter gebildet.

14 Ich danke dir dafür,
	dass ich so unglaublich wunderbar geschaffen bin.
        Ich weiß, wie wundervoll deine Werke sind.
15 Nichts war dir unbekannt an meinem Körperbau,
        als ich im Verborgenen geschaffen wurde –
        ein buntes Gewebe in den Tiefen der Erde.
16 Ich hatte noch keine Gestalt gewonnen,
        da sahen deine Augen schon mein Wesen.
        Ja, alles steht in deinem Buch geschrieben:
Die Tage meines Lebens sind vorgezeichnet,
        noch bevor ich zur Welt gekommen bin.
17 Wie kostbar sind für mich deine Gedanken, Gott!
        Wie zahlreich sind sie doch in ihrer Summe!
18 Wollte ich sie zählen: Es sind mehr als der Sand.
        Käme ich zum Ende: Noch immer bin ich bei dir.
19 Ach Gott! Ich wünschte mir, dass du die Frevler tötest!
        Und ihr Mörder, lasst mich doch endlich in Ruhe!
20 Ja, sie widersetzen sich dir in böser Absicht,
        sie erheben sich voller Tücke – deine Feinde!
21 Sie hassen dich, HERR! Sollte ich sie nicht hassen?
        Sollte ich deine Widersacher nicht verabscheuen?
22 Ja, ich hasse sie mit aller Leidenschaft.
        Für mich sind sie zu Feinden geworden.
23 Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Herz!
        Verstehe mich und begreife, was ich denke!
24 Schau doch, ob ich auf einem falschen Weg bin!
        Und führe mich auf dem Weg, der Zukunft hat!
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Lukas 15, 11-32: Gleichnis vom verlorenen Sohn
11 Dann sagte Jesus: »Ein Mann hatte zwei Söhne.
12 Der jüngere sagte zum Vater: ›Vater, gib mir den Teil der Erbschaft, der mir zusteht.‹ Da teilte der Vater seinen Besitz unter den Söhnen auf.
13 Ein paar Tage später machte der jüngere Sohn seinen Anteil zu Geld und wanderte in ein fernes Land aus. Dort verschleuderte er sein ganzes Vermögen durch ein verschwenderisches Leben.
14 Als er alles ausgegeben hatte, brach in dem Land eine große Hungersnot aus. Auch er begann zu hungern.
15 Da bat er einen der Bürger des Landes um Hilfe. Der schickte ihn aufs Feld zum Schweinehüten.
16 Er wollte seinen Hunger mit den Futterschoten stillen, die die Schweine fraßen. Aber er bekam nichts davon.
17 Da ging der Sohn in sich und dachte: ›Wie viele Arbeiter hat mein Vater und sie alle haben reichlich Brot zu essen. Aber ich komme hier vor Hunger um.
18 Ich will zu meinem Vater gehen und zu ihm sagen: Vater, ich habe Schuld auf mich geladen –
vor Gott und vor dir.
19 Ich bin es nicht mehr wert, dein Sohn genannt zu werden. Nimm mich als Arbeiter in deinen Dienst.‹
20 So machte er sich auf den Weg zu seinem Vater. Sein Vater sah ihn schon von Weitem kommen
und hatte Mitleid mit ihm. Er lief seinem Sohn entgegen, fiel ihm um den Hals und küsste ihn.
21 Aber sein Sohn sagte zu ihm: ›Vater, ich habe Schuld auf mich geladen – vor Gott und vor dir.
Ich bin es nicht mehr wert, dein Sohn genannt zu werden.‹
22 Doch der Vater befahl seinen Dienern: ›Holt schnell das schönste Gewand aus dem Haus
und zieht es ihm an. Steckt ihm einen Ring an den Finger und bringt ihm Sandalen für die Füße.
23 Dann holt das gemästete Kalb her und schlachtet es: Wir wollen essen und feiern!
24 Denn mein Sohn hier war tot und ist wieder lebendig. Er war verloren und ist wiedergefunden.‹
Und sie begannen zu feiern.
25 Der ältere Sohn war noch auf dem Feld. Als er zurückkam und sich dem Haus näherte, hörte er Musik und Tanz.
26 Er rief einen der Diener zu sich und fragte: ›Was ist denn da los?‹
27 Der antwortete ihm: ›Dein Bruder ist zurückgekommen! Und dein Vater hat das gemästete Kalb schlachten lassen, weil er ihn gesund wiederhat.‹
28 Da wurde der ältere Sohn zornig. Er wollte nicht ins Haus gehen. Doch sein Vater kam zu ihm heraus und redete ihm gut zu.
29 Aber er sagte zu seinem Vater: ›Sieh doch: So viele Jahre arbeite ich jetzt schon für dich! Nie war ich dir ungehorsam. Aber mir hast du noch nicht einmal einen Ziegenbock geschenkt, damit ich mit meinen Freunden feiern konnte.
30 Aber der da, dein Sohn, hat dein Vermögen mit Huren vergeudet. Jetzt kommt er nach Hause,
und du lässt gleich das gemästete Kalb für ihn schlachten.‹
31 Da sagte der Vater zu ihm: ›Mein lieber Junge, du bist immer bei mir. Und alles, was mir gehört,
gehört auch dir.
32 Aber jetzt mussten wir doch feiern und uns freuen: Denn dein Bruder hier war tot und ist wieder lebendig. Er war verloren und ist wiedergefunden.‹
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Johannes 12, 47: Denn ich bin nicht gekommen, um über diese Welt Gericht zu halten, sondern um sie zu retten.
Quelle: https://www.die-bibel.de/bibeln/online-bibeln/basisbibel/bibeltext/bibel/text/lesen/stelle/53/120001/129999/ 

Genesis 1, 26: Ebenbild Gottes und Schöpfungsauftrag

26 Und Gott sprach: »Lasst uns Menschen machen! Unser Ebenbild, uns gleich sollen sie sein! Herrschen sollen sie über die Fische im Meer und über die Vögel in der Luft! Sie sollen Macht haben über das Vieh und über die ganze Erde. Und sie sollen über alles gebieten, was sich am Boden bewegt.«
27 Und Gott schuf den Menschen nach seinem Bild. Als Gottes Ebenbild schuf er sie. Er schuf sie als Mann und Frau.
28 Gott segnete sie und sprach zu ihnen: »Seid fruchtbar und vermehrt euch! Bevölkert die Erde und nehmt sie in Besitz! Herrscht über die Tiere im Meer und in der Luft! Bestimmt über das Vieh und alles Getier am Boden!«
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Matthäus 22, 37-39: Das wichtigste Gebot
37 Jesus antwortete ihm: »›Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen, mit deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen Willen.‹
38 Dies ist das größte und wichtigste Gebot.
39 Aber das zweite Gebot ist genauso wichtig: ›Liebe deinen Mitmenschen wie dich selbst.‹
40 Diese beiden Gebote fassen alles zusammen, was das Gesetz und die Propheten von den Menschen fordern.«
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Das biblische Verständnis von Freiheit
Christinnen und Christen glauben, dass nur Gott wahre Freiheit schenkt.
Auf der einen Seite haben Menschen die Freiheit, eigene Entscheidungen zu treffen, für die sie die Verantwortung tragen (Gen 3). Andererseits ist das menschliche Leben begrenzt, zum Beispiel durch Krankheit und Tod. Auch in anderen Bereichen ihres Lebens stoßen Menschen an Grenzen. Zum Beispiel wird ihr Wissen über die Welt immer größer, ist aber trotzdem nie vollständig. Auch scheitern viele Menschen an ihren eigenen Wünschen nach Frieden und Gerechtigkeit. Es bleibt die Frage, ob Menschen wirklich vollständig und in allen Dingen frei sind.
Christinnen und Christen glauben, dass nur Gott wahre Freiheit schenkt. Durch die Liebe Gottes werden Menschen befreit aus ihrer Selbstbezogenheit, von ihrem Hass auf andere, von der Angst, das Leben könne irgendwann endgültig vorbei sein. Paulus formuliert es so: Gott befreit den Menschen aus „Sünde und Tod“ (Gal 5,1 ; Röm 8,18–39 ; Röm 8,1–11). Weil Christinnen und Christen wissen, dass Gott sie liebt, werden sie frei, andere Menschen zu lieben und Gutes zu tun. Das hat auch Luther in seiner Rechtfertigungslehre betont.
In der Bibel gibt es viele Geschichten, in denen Gott Menschen aus Leid und Bedrängnis befreit. Im Alten Testament zum Beispiel in der Geschichte vom Auszug aus Ägypten. Das Volk Israel kann aus der Sklaverei in Ägypten fliehen. Gott öffnet das Schilfmeer, damit sie ihren Verfolgern entkommen können (Ex 14,19–31). Sie geraten in die Wüste und verlieren alte Absicherungen (die „Fleischtöpfe Ägyptens“). In der Wüste empfangen sie Gebote und Gesetze, die deutlich machen: Zur Freiheit gehört immer auch die Verpflichtung gegenüber dem Nächsten. Freiheit ist nach christlicher Sicht immer auch Freiheit für andere. Wie Menschen das Gefühl der Freiheit beschreiben, steht in vielen Psalmen, zum Beispiel in Ps 31,9.
Jesus ist besonders auf die Menschen zugegangen, die arm, krank oder aus der Gesellschaft ausgeschlossen waren. Mit seinen Taten wollte er zeigen, dass Gottes Liebe Grenzen zwischen Menschen überwinden kann. Für Paulus bedeutete das: Innerhalb der christlichen Gemeinde gibt es keine sozialen Unterschiede (Gal 3,28). Menschen werden frei, ihre Gemeinschaft in gegenseitiger Liebe und Achtung voreinander zu gestalten.
Quelle: https://www.ekd.de/Freiheit-11179.htm 
Vgl. auch den EKD-Text „Verantwortung wahrnehmen für die Schöpfung“,
Link: https://www.ekd.de/23006.htm 
